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ausführlich untersucht wurden (vgl. Dawes/Smith 1985). fand die Auswahl 
der numerischen Werte nur geringe Aufmerksamkeit. Es scheint, d a  
Forscher ohne weitere Problematisierung annehmen, d@ eine Sieben-hnkte- 
Skala, die von "1" bis "7" reicht, gleichzusetzen sei mit einer Sieben-hnkte- 
Skala, die von "-3" bis "+3" reicht, solange jeweils die gleichen verbalen 
Endpunkte verwendet werden. Eine Durchsicht von Methodenlehrbüchem 
lWt vermuten, d a  bei der Auswahl der numerischen Werte Aspekte der 
Auswertungsökonomie im Vordergrund stehen. Während in äiteren 
Lehrbüchern Skalen des Semantischen Differentials z. B. stets mit einem 
Wertebereich von "-3" bis "+3" vorgestellt wurden, wird in neueren 
Lehrbüchern ein Wertebereich von "1" bis "7" prllsentiert. Obwohl dies 
nirgends them-tfsiert wird, dürfte dieser Änderung zugrunde liegen, d@ der 
Verzicht auf Vhus-Zeichen die Dateneingabe erleichtert. 
In der vorliegenden Arbeit (für eine ausführlichere Darstellung vgl. 
Schwarz/Knlluper/Hippler/Noelle-Neumann/Clark irn Druck) machten wir 
die implizite Annahme hinterfragen, d@ ledigiich die Auswahl der verbalen 
Endpunkte von theoretischer Bedeutung ist, während die Auswahl 
spezifischer numerischer Werte "beliebig" erfolgen kann. Auf der Basis von 
Umfragedaten des Instituts für Demoskopie Ailensbach werden wir zunächst 
zeigen, d@ unterschiedliche numerische Werte, bei gleichen verbalen 
Endpunkten, einen ausgepragten Einil* auf die Antwortverteilung haben 
können. AnschlieQend berichten wir ein Laborexperiment. das die kognitiven 
Prozesse klärt. die dem Eid* numerischer Werte zugrunde liegen. 
2. Der Ellnflqfi rnairamnedscher Werte 
2.1 Umhgedaten 
Im Juli 1988 führte das Institut fü r  Demoskopie Allensbach irn Rahmen 
einer reprllsentativen Befragung der wahlberechtigten Bevölkerung der 
Bundesrepublik (Quotenverfahren, N= 1032 Befragte) ein Experiment durch. 
In persönlich mündlicher Befragung wurde mit Hiife einer 11 -Punkte Rating- 
Skala mit verbalen Endpunkten gefragt. wie erfolgreich man bisher im Leben 
gewesen sei. Die Skala wurde optisch in Form einer Leiter präsentiert und 
reichte entweder von 0 ("überhaupt nicht erfolgreich") bis 10 ("aufierordent- 
lich erfolgreich) oder von -5 ("überhaupt nicht erfolgreich") bis +5 
("auJ3erordentlich erfolgreich"). Die Befragten wurden den beiden Versionen 
zufällig zugewiesen und der Fragetext lautete: 
"Wie erfolgreich waren Sie bisher in Ihrem Leben? Bitte benutzen Sie die 
Leiter um mir zu antworten. Das geht so: 0 (bzw. -5) bedeutet "überhaupt 
nicht erfolgreich und 10 (bzw. +5) bedeutet dcpß Sie "außerordentlich 
erfolgreich" waren. Welche ZaM wählen Sie?" 





Skala 0 bis 10 0 Skala -5  bis +5 
Prozentwerte gerundet: Quelle: IfD 5007. Juli 1988 
2 Chi (10) = 105.1. pc.0001 
z = 8.1 1. p<.000 1 ; Pmporüonstest nach Rosenthal/Rosnow 1985 
Wie in Schaubild 1 zu sehen, zeigten die numerischen Werte einen starken 
EinflyP auf das Antwortverhalten. So wiihlten 34% der Befragten, die die von 
0 bis 10 reichende Skala erhielten, einen Wert zwischen 0 und 5. während 
lediglich 13% der Befragten, die die von -5 bis +5 reichende Skala erhielten, 
einen formell äqivalenten Wert zwischen -5 und 0 wählten. 
Kodiert man beide Skalen von 0 bis 10, resultiert dieses Ergebnis in einem 
Mittelwert von M = 6.4 auf der von 0 bis 10 reichenden Skala, aber von M = 
7.3 auf der -5 bis +5 Version der Skala. Zusätzlich zeigt eine Analyse der 
Verteilungen auf beiden Skalenversionen. daf.3 die Befragten sich auf der - 
5/+5 Skala eher am positiven Ende einstuften als auf der von 0 bis 10 
reichenden Skala. Dies resultiert auch in unterschiedlichen Standardabwei- 
chungen (sd = 1.03 für die 0-10 Skala und .56 für die -5/+5 Skala). 
Diese Ergebnisse können entweder bedeuten. daf.3 die Befragten es 
vermeiden, sich mit einem negativen Wert bezüglich ihres Lebenserfolges zu 
belegen. oder d a  die numerischen Werte die inhaltliche Interpretation der 
verbalen Endpunkte beeinflussen. So könnte etwa der verbale Endpunkt 
"überhaupt nicht erfolgreich als "Abwesenheit von Erfolg" interpretiert 
werden, wenn er mit dem numerischen Wert " 0  kombiniert wird oder als 
"Anwesenheit von Mißerfolg" wenn er mit dem numerischen Wert "-5" 
einhergeht. Bevor wir diese Möglichkeiten im Detail diskutieren, möchten wir 
die Ergebnisse einer Replikationsstudie berichten. 
2.2 Repiikationsstudie 
Um die Reliabilität des Aliensbacher Befundes zu prüfen, führten wir eine 
konzeptuelle Replikation mit 101 Studenten der Universität Mannheim 
durch. Im Rahmen einer schriftlichen Befragung wurde die Hälfte der 
Befragten gebeten, anhand einer 11-Punkte Skala zu berichten. wie 
erfolgreich sie bisher im Leben waren und wie glücklich ihre Kindheit 
verlaufen ist. Die andere Hälfte der Studenten beurteilte den Erfolg ihrer 
Eltern und deren Glück in der Kindheit, um die Generalisierung des 
Phänomens auf Beurteilungen anderer Personen ("proxy reports)" 2-2. prüfen. 
Die zentrale Manipulation bestand, wie in der Aliensbacher Umfrage. in einer 
Variation der numerischen Werte der Skalen, die entweder von 0 bis 10 oder 
von -5 bis +5 reichten. Darüber hinaus wurden die Endpunkte entweder mit 
"erfolglos" und "sehr erfolgreich (oder "unglückiich und "sehr glücklich) 
oder mit "nicht so erfolgreich und "sehr erfolgreich" (bzw. "nicht so 
glücklich" und "glückiich) benannt (der kagetext ist im Anhang 
wiedergegeben). Der Wahl dieser Endpunkte lag die Vermutung zugrunde, 
d a  das Etikett "nicht so erfolgreich" mehrdeutiger sein könnte als das 
Etikett "erfolglos". was in einem gröperen Einfiuf.3 der numerischen Werte 
resultieren könnte. Diese Variationen ergaben einen 2 X 2 X 2 (numerische 
Werte X Endpunktbenennungen X Eigenehschätzung vs. Fremdeinschät- 
zung) -faktoriellen Versuchsplan, der vaidanzanalyüsch ausgewertet wurde. 
Die Ergebnisse bestätigten den zuvor dargestellten Einflfi numerischer 
Skalenwerte sowohl bei Selbsteinschätzungen als auch bei FYemdeinschät- 
Zungen. Nach Rekodierung der von -5 bis 95 reichenden Skalen auf Werte 
von 0 bis 10 zeigte sich, d& die Bekagten sowohl für sich selbst (NI= 7.38). 
als auch für ihre Eltern (M= 8.13) einen hUheren Erfolg auf der von -5 bis +5 
reichenden Skala berichteten als auf der Skala, die von 0 bis 10 reichte [M = 
5.96 für die Selbsteinschätzung und M = 7.04 für die Einschätzung der 
Eltern; F(1.93) = 16.21. p C .001, für den Haupteffekt der numerischen 
Werte]. Ebenso berichteten die Bekagten hUhere Werte auf der von -5 bis 95 
reichenden Ehda zum Glück in der Kindheit. sowohl für sich selbst (M = 
8.08 für die -5,'-;.5 Skaia und M = 6.17 fülr die 0/10 Skala), als auch fiilr ihre 
Eltern [M = 7.04 bzw. 5.38; F(1,93)= 5.02. p C .03, für den Haupteffekt]. 
Die restlichen signifikanten Effekte waren von geringem theoretischem 
Interesse und zeigten. d& die Befragten ihre Eltern als erfolgreicher als sich 
selbst einschätzten, aber gleichzeitig ais unglücklicher während ihrer 
Kindheit. Jedoch hatten weder die Selbst- vs. FYemdeinschätzungsvariable 
noch die Formuiiemng der verbalen Endpunkte eine Auswirkung auf den 
EinfluB der numerischen Werte (aile F < 1 für die Interaktionen). 
2.3 DiskusclBsmi 
Wie bereits ausgeführt. können zwei. sich nicht gegenseitig ausschliefiende 
Prozesse dem Einflyß numerischer Werte zugrundeliegen. Einmal ist es 
möglich. daß Befragte aus Selbstdarsteilungsgründen zögern, sich einen 
negativen Wert zuzuschreiben. Obwohl wir diesen Einilyf3 nicht ausschiie- 
Ben können. legen doch einige Aspekte unserer Ergebnisse nahe. d& eine 
positive Selbstdarstellung nicht der zentrale Mechanismus für das 
beobachtete Phänomen ist. Einerseits füllten die Befragten in der zweiten 
Untersuchung einen schn,ftlichen Ragebogen aus, der ihre h-oaymität 
wahrte. Der EinfluB sozialer Erwünschtheit sollte daher relativ gering 
ausfallen (vgl. Dawes/Smith 1985; Strack/Schwarz/Chassein/Kern/Wagner, 
im Druck). Andererseits müBten Selbstdarstellungsüberlegungen dazu 
führen, d a  der EinfluB numerischer Skalenwerte bei Selbsteinschätzungen 
deutlicher ausfällt als bei Fremdeinschätzungen. Dies konnte anhand der 
Ergebnisse nicht bestätigt werden. AuBerdem bleibt unklar, warum Befragte 
überhaupt davor zurückschrecken sollten. negative Werte anzugeben, wenn 
negative Skalenwerte nicht einen anderen Inhalt implizieren als positive 
Werte. 
Diese Überlegungen legen nahe. d a  Befragte die numerischen Werte einer 
Rating-Skala benutzen, um die Bedeutung der verbalen Skalenendpunkte zu 
erschließen. Wie Woks/ Weeks/kaps/Pendergrass/Vanderplas ( 1980 :60) in 
einem anderen Zusammenhang ausführten: "even the most unambiguous 
words show a range of meaning, or a degree of 'semantic fexibility'. (...) that 
is constrahed by the particular context in which these words occur" (vgl. 
auch Barclay/Bransford/kanks/McCarrell/Nitsch 1974; Bransford 1979 
für einer ausfuhrlichere Diskussion). Beispielsweise müssen Befragte, die 
gebeten werden. ihren Erfolg irn Leben zu beurteilen. erschliepen, was der 
Forscher eigentiich mit "erfolglos" oder "nicht so erfolgreich meint. Ist damit 
die Abwesenheit herausragender Erfolge gemeint oder die Anwesenheit 
expliziter Werfolge? Hat ein Befragter z.B. weder häufige Erfolgserlebnisse 
gehabt, noch gavierend versagt, sondern bisher "alles richtig" gemacht, wird 
er je nach Inter?retatlon der Skalenendpunkte unterschiedliche Skalenwerte 
wählen. Aus dieser Perspektive legen die Ergebnisse der beiden Untersu- 
chungen nahe, d a  die numerischen Werte der Skala die Bedeutung der 
verbalen Skalenendpunkte verändem k6nnen. In diesem Fall wiirde die 
gleiche verbale Bezeichnung in Kombination mit unterschiedlichen 
numerischen Werten in unterschiedlichen Skalenankem resultieren. Das 
beobachtete Phänomen entspräche daher dem Einfid unterschiedlicher 
verbaler Endpunkte, der in früheren Untersuchungen beobachtet wurde 
(Rohrmann 1978; Wegener/Faulbaum/Maag 1982; Wildt/Mazis 1978). 
Die dritte Untersuchung diente einer gezielten Prüfung dieser "meaning shiftW- 
Hypothese unter Vermeidung eines möglichen Einflusses von 
Selbstdarstellungsüberlegungen. Befragten wurden dazu Unterlagen 
ausgehändigt. auf denen die Angaben anderer Personen auf Rating-Skalen 
mit unterschiedlichen numerischen Werten wiedergegeben waren. Die 
Befragten wurden gebeten, Rückschlüsse über die dargestellten Personen zu 
ziehen. Falls numerische Werte die Bedeutung der Skalenendpunkte 
verändem, sollten formal äquivalente Berichte auf Skalen mit unterschiedli- 
chen numerischen Werten zu unterschiedlichen Rückschlüssen über die 
beschriebene Person führen. 
3. Die Interpretation verbaler Bezeichnungen als Funktion 
numerischer Wefte 
22 Mannheimer Studenten nahmen an einer Untersuchung zur Personen- 
wahmehmung teil. Alle Teilnehmer erhielten eine kurze Beschreibung von 
zwei zu beurteilenden Personen, sowie die Antworten. die diese Personen 
angebiich in einer Umfrage gaben (zum genauen Wortlaut siehe Anhang). Die 
erste Person beurteilte die Zufriedenheit mit ihrer Gesundheit auf einer 11- 
Punkte Skala. die von "unzufrieden" (0 oder -5) bis zu "sehr zufrieden" (10 
oder +5) reichte. Je  nach verwendeter numerischer Skala hatte die Person 
vorgeblich den Wert " -4  oder den formal äquivalenten Wert "1" angekreuzt. 
In gleicher Weise beurteilte eine zweite Person ihren Erfolg in akademischen 
Prüfungen auf einer 1 1-Punkte Skala, die von "nicht so erfolgreich" (0 oder 
-5) bis zu "erfolgreich (10 oder +5) reichte, mit den Werten "-3" oder "2". Die 
Versuchspersonen wurden den Bedingungen nach Zufall zugewiesen und 
schätzten in einem offenem Antwortformat, wie oft die erste Zielperson im 
letzten Monat beim Arzt gewesen war und wie oft die zweite Person eine 
Prüfung wiederholen myßte. 
Wenn die numerischen Werte einer Skala tatsächlich die Interpretation der 
Skalenendpunkte beeinflussen, sollten die Versuchspersonen extremere 
Rückschlüsse ziehen, wenn die Zielperson ihren Bericht auf einer -5/+5 statt 
auf einer 0/ 10 Skala abgab. Die Ergebnisse bestätigen diese Annahme. Die 
Versuchspersonen schätzten, d a  die erste Person zweimal so oft zum Arzt 
gehen myßte (M = 2.21, wenn sie zur Beurteilung ihres Gesundheitszustan- 
des den Wert "-4" auf der von -5 bis +5 reichenden Skala angekreuzt hatte, 
als wenn sie den Wert "1" auf der von 0 bis 10 reichenden Skala ankreuzte. 
[M = 1 .O; F(1.20) = 4.86, p < ,041. Gleichermaen wurde vermutet, d& die 
zweite Zielperson zweimal so oft in einem Examen durchgefallen war (M = 
1.7) wenn sie eine "-3" auf der von -5 bis +5 reichenden Skala ankreuzte. als 
wenn sie eine "2" auf der von 0 bis 10 reichender, Skala ankreuzte [M = .91; 
F(1.20) = 5.63, p .03]. 
Diese Ergebnisse zeigen, d a  die Befragten unterschiedliche Folgerungen aus 
formal äquivalenten Angaben zogen. je nachdem, ob die Angaben auf einer 
Skala von -5 bis +5 oder auf einer Skala von 0 bis 10 erfolgten. Da 
Selbstdarstellungsüberlegungen unserer Versuchspersonen bei den obigen 
Aufgaben ausgeschlossen werden können, folgern wir, d& der EinfiuQ der 
numerischen Werte auf die Interpretation der verbalen Begriffe hinreichend 
ist, um das beobachtete Phänomen zu erklären. Allerdings ist zu vermuten, 
d& der EinflyP negativer numerischer Werte gr6Qer ausfällt, wenn die 
Befragten eine positive Selbstdarstellung anstreben. Dieses Bemühen ist 
jedoch keine notwendige Voraussetzung für den dokumentierten Effekt, 
sondern stellt selbst eine Konsequenz der veränderten Interpretation der 
verbalen Etikette dar. 
3.1 hpllkationen 
In Kombination zeigen die berichteten Befunde, d a  Befragte die numeri- 
schen Werte einer Ratlng-Skala zur Interpretation der verbalen 
Skalenendpunkte heranziehen. Reicht die Skala von 0 bis 10, scheint dies 
nahezulegen, d a  der Forscher eher an der An- oder Abwesenheit eines 
Merkmales, wie etwa "Erfolg", interessiert ist. Reichen die numerischen 
Werte von -5 bis +5 [unter Einschlyiß von 0 am Mittelpunkt). scheint diese 
Struktur nahezulegen, d a  die Abwesenheit des Merkmals mit 0 über- 
einstimmt. wCLhrend die negativen Werte auf die Anwesenheit des 
gegensätzlichen Merkmals, wie etwa "M.@erfolg", hinweisen. 
Allgemeiner gesprochen scheinen Skalen, die ein Kontinuum von negativen 
bis positiven Werten wiedergeben, nahezulegen, d a  der Forscher ein 
bipolares Konzept der erfragten Dimension unterstellt, während Skalen mit 
nur positiven Werten ein unipolares Konzept anzeigen. Demnach kann die 
Wahl numerischer Werte gegensätzliche Bedeutungen der Endpunktbenen- 
nungen entweder verstärken oder abschwächen. Forscher wären somit gut 
beraten. die numerischen Skalenwerte mit der intendierten Uni- oder 
Bipolarität der zugrunde liegenden Dimension in Übereinstimmung zu 
bringen: Urtrfle entlang einer bipolaren Dimension sollten mit bipolaren 
Skalen e r f a t  werden, deren Wertebereich von minus bis plus reicht. Urteile, 
die sich lediglich auf die Ausprägung eines Merkmals beziehen. ohne sein 
Gegenteil anzusprechen. sollten hingegen rnit unipolaren Skalen e r f a t  
werden, deren Wertebereich vorzugsweise mit " 0  beginnen sollte, um die 
Abwesenheit des Merkmals eindeutig zu markieren (für eine ausführlichere 
Diskussion vgl. Schwarz/Knäuper/Hippler/Noeile-Neumann/Clark, im 
Druck). 
Die berichteten Befunde implizieren zugleich, daj3 Daten. die rnit 
unterschiedlichen numerischen Wertevorgaben erhoben wurden, auch bei 
formaler Äquivalenz der Skala nicht vergleichbar sind. In der Praxis der 
Urnfrageforschung werden bipolare Wertebereiche überwiegend in persönlich- 
mündlichen und schrifüichen Befragungen benutzt, während telefonische 
Befragungen meist mit unipolaren Wertevorgaben arbeiten (gelegentlich 
unter Bezug auf die Zahlen von 0 bis 9, die auf der Tastatur des Telefons 
optisch präsent sind). Die Verwendung unterschiedlicher numerischer Werte 
vermindert in diesem Fall die ohnehin problematische Vergleichbarkeit 
telefonisch und persönlich-mündlich erhobener Daten (vgl. Schwarz/Strack/ 
Hippler/Bishop. im Druck). 
Aus theoretischer Sicht unterstützen die vorliegenden Ergebnisse die 
Schlufifolgerungen, die wir aus vergleichbarer Forschung zum Einflufi von 
Antwortalternativen auf Verhaltensberichte und vergleichende Urteile 
gezogen haben (Schwarz 1990; Schwarz/Hippler 1987; Schwarz/Hippler, im 
Druck). Antwortaltemativen sind weit entfernt davon, neutrale "recording 
devices" zu sein, die lediglich der Erfassung einer Antwort dienen. Vielmehr 
stellen sie eine Informationsquelle dar, die Befragte aktiv nutzen, um ihre 
Aufgabe zu bestimmen und eine angemessene Antwort zu generieren. 
Während Umfragemethodiker sich traditionell auf die Information 
konzentriert haben, die die verbale Frage selbst liefert, ist es notwendig, die 
Aufmerksamkeit gleichermaßen auf die Information zu richten. die formale 
Merkmale des Fragebogens für die Befragten bereitstellen. Befragte folgen 
auch in Umfragen den Konversationsregeln, die unser Gesprächsverhalten 
im Alltag bestimmen (vgl. Clark 1985; Grice 1975). Sie nehmen demgemw 
an, d a  jeder Beitrag zum laufenden Gespräch "relevant" ist. In Umfragen 
beinhalten die Beitrage des Forschers zur Konversation nicht nur die verbale 
Frage selbst. sondern auch scheinbar formale Merkmale wie Antwortalter- 
nativen. numerische Werte, und dergleichen mehr (vgl. Schwarz/Hippler, im 
Druck; Strack/Schwarz im Druck). Befragte ziehen deshalb Merkmale dieser 
Art zur Interpretation der nage und zur Urteflsbfldung heran. Die 
Untersuchung der informativen Funktionen scheinbar formaler Merkmale 
der Fragengestaltung ist daher ein zentrale Aufgabe kognitionspsychologi- 
scher Analysen des Befragungsprozesses. 
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Anhang 
Texte der Experimente 
'Wie erfolgreich waren Sie bisher in Ihrem Leben? Sagen Sie es bitte nach dieser Leiter hier. 
Es geht so: Null (-5) bedeutet überhaupt nicht erfolgreich und 10 (+5) bedeutet. Sie waren 
bisher aderordentllch erfolgreich. Welche Zahl nehmen Sie?" 
Self Reports 
'Was meinen Sie: Wie glücklich war Ihre eigene Kindheit?" 
"unglücklich" (0 oder -5) bis zu "glücklich (10 oder +51 
"nicht so glücklich" (0 oder -5) bis zu "glücklich (10 oder +5) 
'Wie erfolgreich waren Sie im Leben?" 
"erfolglos" (0 oder -5) bis zu "sehr erfolgreich" (10 oder +5) 
"nicht so erfolgreich" (0 oder -5) bis zu "sehr erfolgreich (10 oder +5) 
Praxy Reports 
'Was meinen Sie: Wie glückiich war die Kindheit Ihrer Eltern?" 
"unglücklich" (0 oder -5) bis zu "glückiich (10 oder +5) 
"nicht so glücklich (0 oder -5) bis zu "glückiich (10 oder +5) 
'Wie erfolgreich waren Ihre Eltern irn Leben?" 
"erfolglos" (0 oder -5) bis zu "sehr erfolgreich (10 oder +51 
"nicht so erfolgreich (0 oder -5) bis zu "sehr erfolgreich (10 oder +5) 
Szenario 1 
Der BWLStudent Peter K wurde gefragt. wie erfolgreich er irn BWLVordiplom war. Er 
machte die folgende Angabe: 
'Wie erfolgreich waren Sie in Ihrem Vordiplom?" 
"nicht so erfolgreich (0 oder -51 bis zu "sehr erfolgreich (10 oder +5) 
Szenario 2 
Manfred D. wurde ge f r a .  wie zufrieden er mit seiner Gesundheit ist. Er machte die 
folgende Angabe: 
'Wie zufrieden sind Sie mit Ihrer Gesundheit?" 
"nicht so zufrieden" (0 oder -5) bis zu "sehr zufi-ieden" (10 oder +5) 
